
auch miıt dem Inhalt der sogenannten Leidensvorhersagen decken (8,31; 9,31 10,33 Es
können hier nıcht alle rgumente für diesen Lösungsversuch angeführt werden; sollte
NUTr angedeutet werden, daß ıne Interpretation aufi die Parusie nicht zwingend 1st.
Diese wenigen Bemerkungen eiınem schwierigen Problem köonnen un sollen den Wert
der Darlegungen ZUTr Eschatologie nicht mindern. Seine Theorie sollte 1n keiner
Bibliothek fehlen CGilesen

ZEILINGER, Franz: Der Erstgeborene der Schöpfung. Untersuchungen ZUT Formal-
struktur und Theologie des Kolosserbrieftes. Wien 1974 Verlag Herder. 215 sI kart

geht 1n selıner Habilitationsschrift darum, den theologischen enkhorizont des Autors
des Kolosserbrief{fes Kol) erfassen. Um dieses Ziel erreichen, beschäftigt sich
zunachst mi1ıt der formalen un: thematischen TUkiur des Brief{fes, ann die Theologie
der Verkündigung, die Tauftheologie und den Christushymnus ehandeln, bevor
ießend die besondere theologische Konzeptlion des Kol ezüglı selner präsentisch
akzentulerten Eschatologie, seliner eschatologischen Christologie, mit der die Soterlologie und
Ekklesiologie eNny verbunden sSind, und das Grundanliegen des Briefes zusammenfassend
darstellt
Der uUuftiOTr des Kol sich mit elıner judaistischen Gruppe innerhalb des Christentums
auseinander. Ihr gegenüber betont e& daß mıit T1SIUS als dem Erstgeborenen der escha-
tologischen eus  Opfung die Zeitenwende schon vollzogen 1st. Das e1ıl OMM' alleın
VO  =| Tristus, der jedes gesetzliche Denken überbietet un! das CGjesetz außer Ta
Von er ann INd.  - VO.  _ elıner Überbietungstheologie prechen
Von der E  atologie her, die die jüdisch-apokalyptische Eschatologie T1SUlL korrigiert,
sind auch die Leiden, insbesondere jene Leiden verstehen, die Qus der Verkündigung
entstehen. S1ie dienen der Vollendung der eltzeı un amı der irche, die nicht
mehr den ächten dieser Welt unterworien ist,
aupt, ihre Existenz hat.

da S1e allein VO T1STIUS her, ihrem

Auch die Tauftheologie des Kol ist durch die präsentisch bestimmte Eschatologie geprägt
Der ensch nımmt ın der auie teil der miıt dem Tod un! der Auferstehung esu be-

Zeitenwende, indem mit T1SIUS stirbt un:! aufifersteht. Diese Zeitenwende
1st DU 1mMm Glauben ergreifen, ıhr Offenbarwerden stie noch QUS,

Der Christushymnus 2,15—20) als Angelpunkt der christologischen ÄHSSEQGII ist e1Nn Preis-
jied auf das aup des Leibes der irche Es geht 1n ihm nıicht 1nNe christliche KOosmo-
ogie. Wichtig ist 1n diesem Zusammenhang der Nachweis, daß T1SIUS als Mittler der
uschöpfung verstehen ist. Es ist nıicht VO. praäexistenten T1SLIUS die Rede Die Neu-
schöpfung selbst besteht. 1n eINeT Gottesbeziehung. S51e beginnt 1 Menschen Jesus,
dem Adam, 1n dem das Pleroma konzentriert und erfahrbar ist. Im Wort und akra-
ment wird der ensch 1n den Leib Christi einbezogen. Im Hintergrund dieser Aussage
ste die Vorstellung VO. der Korporativpersönlichkeit Christi Dıie Öpfung beeinflußt
Der die TISIien auch das Universum, daß VON Allversöhnung gesprochen werden rKann.
T1S{IUS ın seinem Verhältnis ott und den Menschen „Tst CGiottes Sichtbarmachung
und Wurzel einer neuen Ööpfung, die als irche 1mM eiz erfahrbar, 1n ihrer Vollendung
ber noch Verborgenheit ist- 205)
Z.; der methodisch richtig VO. der TUKIUr des Briefes her den Kol interpretiert, hat einen
igen Beitrag ZULI Theologie dieses Briefes un: darüber hinaus ZUTFC Theologie des
Neuen Testamentes geleistet. Glesen

Josef Regensburger Neues Testament. Die Briefe die Philipper, Phile-
mMOonNn, die Kolosser, die Epheser. Regensburg 1974 Verlag Friedrich Pustet.
452 SI Ln., 54, —.
Schon 1171 ıte aßt erkennen, daß die gewöhnliche Bézeidmung der Briefe als Ge-
fangenschaftsbriefe nicht zutreifend 1st. Nur zwel VO. ihnen, der Philipper- un: ılemon-
brief, Sind sicher VO.:  : Paulus Der Kolosserbrief ist dagegen her einem heologen Q U$S
einer paulinischen chule Zuzuschreiben. Den Epheserbrief, den als Offenbarungsrede ın
gehobener 5Sprache esSLimMMTL, hält für eine pseudonyme Schri{ft e1INes TIheologen, der
Ende des ersten Jahrhunderts paulinis Denken weiterentwickelt Für die Aberkennung
der paulinischen Verfasserschaft sprechen neben Sprache un! Stil VOT em die theolo-
gische Akzentuierung und Aktualisierung paulinis  er Theologie.
Wertvolle Hxkurse Der wichtige, VvVoIL em theologische TODleme ergänzen die solide
Auslegung der Briefe. Zum Philipperbrie sollen 11LULI die Exkurse ber die „Episkopen und
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Dıakone (35—38), „die echaschatologische Christusgemeinschaft“ (52—60), „das Problem der
rrlehre VO 111pp1 20 Kolosserbrief die Exkurse Der die Wendung
„Drangsale CAÄristi“ (  4—  / „die Philosophie VON Kolossa {  I—  1 „die Haustafel“
(  1—2; un: ZU Epheserbrief die Exkurse ber die Formel IN Tistus (281—283),
„die irche als Leib und Christi (  3— und „das Myster1ıum der christlichen
Ehe“* (389—39: genannt werden. Sehr ılirel! sind auch die Literaturangaben 9—20 SOW1e
die Stellen-, Namen- und Sachregister (  —4
Dem Ziel des „Regensburger Neuen Testaments Fragen der modernen Bibelwissenschaf
weiteren reisen zugänglich machen, wIird der ert. durch seine verständliche Sprache
und durch seine übersichtli Darlegung 1n der Auslegung und 1n den Exkursen gerecht.
Dem Leser wird Einblick ın die heutige Forschungslehre gewährt, hne daß durch ıne
verwirrende VO  - Einzelheiten TrTdrüuckt wird.
Ab  ließend ist noch das ‚USQ!  en Urteil des Verlassers hervorzuheben, der über-
triebene DZW. einsellige ypothesen, die nmıcht verschweidgt, mıiıt Gründen ZUFrüCK-
weist. Das Buch dar{f 1Iso als ıne WIT. Berei  erung der Kommentarreihe gelten. Jeder,
der den Fragen dieser Briefe und darüber hinaus Bibeltheologie überhaupt interessiert
ist, wird gern benutzen. Giesen

Wolfgang: Der Markusprolog. Studien Formbestimmung des Evan-
geliums. Reihe Studien ZUm Alten und Neuen JTestament München 1974 Kösel-
Verlag. 216 S, kart., 58,—.
Bei der Evangelienbildung individuelle (historischer Jesus, die erstien laubenszeu-
gen un: der ntl Autor) wIıie sozlale Komponenten (urchristliche Gemeinde) irksam. Je
nNnachdem welche Komponente INa.  - bevorzugt, omMm' INa verschiedenen Ergebnissen.
S50 egründen ullmann und arXsen den Glaubensanspruch wWeNnnl auch au{f
verschiedene W eise mehr 1n den Worten un: Werken als 1n KTreuz und Auferstehung
esu. Genau umgekehr berücksichtigen Bultmann und Schille wlederum auf
verschiedene Weise mehr die soOzilalen omponenten a diesen egensatz über-
winden, indem dem irdischen Jesus wıe dem Kreuzesgeschehen seinen gebührenden
atz Zuweist.
Zunächst sich mıiıt dem je verschiedenen Geschichtsbild der 1er genannien Autoren
auseiınander (Kap —3), Devor die Form des Evangeliums estiimm: (Kap und 1ne
eigene Exegese des Markusprologs bietet.
Bei der Übersetzun der vorevangelischen Iradition dQUuUSs dem ebräischen bzw. Aramäischen
1Ns riechische wurden auch hellenistische orstellungen aufgenommen. Mit der schri1ı{it-
ıchen Fixierung ist das heilige Buch der I1sien 1 Begri{ff entstehen. Als AaNONYINE
TI1liten stehen die Evangelien sehr ın der Gemeinde, daß ihre Aussagen die der
Gemeinde sSind. Die Glaubenserfahrung der Gemeinde ıst mıiıt den TIraditionen, die das
en esu bis hin ZUE Auferstehung erzählen, verwoben, daß I3a  g sS1e NUr mühsam VO.  -

irüheren Traditionsstufen Dheben kann. Feilern, Versammlungen bilden den Lebensraum
AT Entstehung der Evangelien. Von Anfang gab die ucharistie, später kam auch die
Taufe hinzu.
Das Neue der vangelien gegenüber den Einzelformen ist die zusammen{fassende Darstellung
der Iraditionen einer Darstellung, die das gesamite Offentliche Wirken esu umitaßt.
Typisierende Deutung der Einzelstücke ıst das eigentliche Phänomen, das der Evangelien-
bildung entspricht. Die T1sStien ZWüaTl schon VOI der Zerstörung Jerusalems 1ne
selbständige sozlologische TÖße, doch TSLT e1m endgültigen Bruch mıiıt dem udenium
wurde ichtbar, Was vorher schon gewachsen WAäl,. „Do ist Evangelium jene literaris
Gattung, die Gemeinde gründet un! die Qus der sıch gründenden Gemeinde erwächst“ 140)
Anders als die ehrnhne: der uden, die 1 Kreuzestod esu den Fluchtod eines CGottes-
lästerers sahen, en ein1ge Juden aufgrun des Lebens und irkens esu 1n der Auzf-
erstehungserfahrung den Kreuzestod DOS1IUV interpretiert. Einzelerinnerungen al ortie
und aien esu konnten NUI ann ZUI TIradition werden, wenn 1ne VO: der TEe esu
her aufgezwungene Problematik azu auiiorderte. Daraus olg „DIie grundsätzliche rage
nach dem S1tz 1 en Jedes ntl Textes 1mM en der nhänger ist die Voraussetzung
für die ückbindung jedes Textes Jesus”*“ 144)

S1e. richtig, daß das ntl Geschichtsbild die individuellen und sozlalen Komponenten
berücksichtigen muß Man muß ihm bes  ein1gen, daß die Voraussetzungen der l1er be-
Sprochenen Autoren gut herausgearbeitet hat An seine eigene es:  tsrekonstruktion sind
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